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Die Alpen  
von morgen

70 Jahre CIPRA



Aus der Krise gewachsen
Mitte der 70er Jahre stand die CIPRA kurz vor dem Aus.  

In den Jahren danach professionalisierte und etablierte sie sich alpenweit.  

Ihren Hauptsitz fand sie 1990 im alpinsten aller Alpenländer: Liechtenstein.  

Einen Blick zurück wir� Mario Broggi, CIPRA-Präsident von  

1983 bis 1992 und Wegbegleiter der Organisation über beinahe 50 Jahre.
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schen Weissbach an der Al-

penstrasse und Inzell. In der 

Würmeiszeit entstand hier ein 

in den Ostalpen einmaliges 

Naturdenkmal. Edith Ebers 

rettete es in letzter Minute.

Doch wer war das «Gletscher-

fräulein», wie die Arbeiter sie 

nannten? Geboren 1894 in 

Nürnberg, entstammt sie der 

illustren Familie Knote. Ediths 

Mutter war hochbegabt und 

als Geschiedene eine frü-

he Alleinerziehende. Edith 

studierte von 1913 bis 1919 

Geologie und war 1925 eine 

der wenigen Frauen, die pro-

movierten. Anfang der 1920er 

heiratete sie den Münchner 

Maler Heinrich Ebers. Ihr 

Name war unter den Eiszeit-

forschern sehr bekannt. 

Als Vertreterin des Bundes 

Naturschutz in Bayern nahm 

Edith Ebers 1951 an der Ta-

gung der Weltnaturschutzu-

nion (IUCN) im niederländi-

schen Den Haag teil, wo vor «Grossangriffen auf die Natur» gewarnt 

wurde: «So war man bei uns daran, alle Flüsse und Seen zu verpla-

nen, in Frankreich sollten Flüsse abgelenkt werden, in Österreich 

wollte man die Krimmler Wasserfälle zerstören und (…) in Italien 

einen Leuchtturm auf das Matterhorn bauen», erinnerte sich Ebers 

1969 in einem Brief. 

Kurzerhand lud sie die Vertreter aller interessierten Länder am 5. 

Mai 1952 zur CIPRA-Gründungssitzung ins bayerische Rottach-

Egern ein. Ihr Anliegen war, nicht nur internationale Richtlinien 

gemeinsam auszuarbeiten, sondern auch wissenschaftlichen Aus-

tausch zu pflegen. Ihr Engagement für die CIPRA über 20 Jahre 

blieb bis heute verkannt.�

Veronika Mergenthal, Angers/D

«Aber Fräulein, das dürfens fei 

net.» Ein alter Arbeiter versucht 

vergebens, die zierliche junge 

Frau aufzuhalten. Er gehört zu 

einer Sprengkolonne, die 1935 

den Weg für die Alpenstrasse 

zwischen den bayerischen 

Städten Traunstein und Bad 

Reichenhall frei machen soll-

te. Mit ihrem Sachs-Motorrad 

hat das «Fräulein» plötzlich ge-

bremst, ist auf die Felsen ge-

sprungen und klopft mit einem 

geologischen Hammer herum. 

«Ja, Leute, seht ihr denn gar 

nichts? Das ist ja ein Natur-

wunder, das ihr zerstört! Das 

hier ist ein Gletscherschliff! 

Schaut doch wie der Stein 

spiegelt! Viele Jahrtausende 

lang haben Eis und Wasser 

ihn so blank poliert! Seht ihr 

nicht in der Politur die tiefen 

Schrammen? Die haben im Eis 

eingebackene scharfe Stei-

ne einst eingeritzt!» Mit Wut, 

Verzweiflung und Traurigkeit 

reagiert die energische Frau auf das Unverständnis der Männer. 

So schildert es ein alter Zeitungstext ohne Datum im Archiv der 

Gemeinde Inzell. Es handelte sich, was niemand wusste, um die 

promovierte Geologin Edith Ebers, später Hauptinitiatorin bei der 

Gründung der internationalen Alpenschutzkommission CIPRA. 

Der Sprengtrupp hielt sie für verrückt. Im letzten Moment fiel ihr der 

Name eines hohen Beamten beim Strassenbau ein, mit dem sie als 

Studentin fröhliche Skitage verbracht hatte. Sie setzte sich auf ihr 

Motorrad, gab mit dem letzten Rest ihres Geldes ein Telegramm 

auf, und kurz darauf erging tatsächlich ein Telegramm an die örtli-

che Bauinspektion, die Sprengungen sofort einzustellen. 

«Ein Stück Gletscheruntergrund des eiszeitlichen Saalachgletschers, 

der aus der Gegend von Zell am See bis hierher vorstieß, liegt vor 

uns», steht heute auf der kleinen Tafel vor dem Gletschergarten zwi-

Edith Ebers rettete ein Naturdenkmal an  

einer Alpenstrasse in Deutschland und begründete  

in den 1950er Jahren die CIPRA mit. Das Engagement  

der hochbegabten Frau und promovierten Geologin  

blieb lange Zeit verkannt.

«Gletscherfräulein» 

und Gründerin

Die Geologin  

Edith Ebers um  

das Jahr 1928.

Nachhaltige Entwicklung in den Alpen:  

Die CIPRA verbindet Menschen und Organisationen 

über sprachliche, kulturelle, geografische und  

politische Grenzen hinweg.



Manche Krisen haben auch etwas Gutes: An einer Tagung der 

Weltnaturschutzunion 1974 im italienischen Trient diskutierten die 

Teilnehmenden am Rande der Konferenz in einer damaligen Krisen-

situation für die CIPRA deren Wiedererweckung. Sie beschlossen 

den «Aktionsplan Alpen»: In jedem Land sollte eine CIPRA-Vertre-

tung aufgebaut werden. Ab 1976, mit der CIPRA-Jahresfachtagung 

in Heiligenblut, Österreich, war ich ständiger liechtensteinischer 

Vertreter an den CIPRA-Jahresfachtagungen. Sie beschäftigte sich 

damals vor allem mit Grossprojekten der Wasserkraftnutzung und 

dem Tourismus. Es wurden Empfehlungen in Form von Resolutio-

nen verfasst. Im Rahmen der CIPRA versammelten sich bis in die 

1980er Jahre einige illustre Vertreter:innen der Wissenschaft, der 

Behörden und NGOs, wobei die Deutschsprachigen die überwie-

gende Mehrheit bildeten. 

VIELFALT ALS MARKENZEICHEN

Die wenigen jüngeren Teilnehmende, wie Walter Danz (†) aus Bayern, 

Jürg Rohner (†) aus der Schweiz und ich, empfanden uns im über-

tragenen Sinn als aufmüpfige «Jungtürken». Die Jungtürken waren 

eine Bewegung im Osmanischen Reich, die sich für liberale Refor-

men einsetzte. Wir Jüngeren wünschten uns eine thematische Aus-

weitung und geeignetere Rahmenbedingungen für die Aktivitäten 

der CIPRA. Wir forderten ein «Nach-, Vor- und Querdenken für das 

Leben in den Alpen». An uns ist schliesslich nach der Jahresfach-

tagung 1983 in Bled, das damals noch zu Jugoslawien gehörte, die 

Neuausrichtung der CIPRA hängen geblieben. Walter Danz wurde 

Vizepräsident und ich Präsident. Die Begriffe der «Jungtürken» und 

des «Querdenkers» sind inzwischen im Sprachgebrauch belastet, 

das Anliegen dahinter ist geblieben. Die kulturelle Vielfalt (S. 14)  

der Alpen ist eines ihrer Markenzeichen. Mit meiner Übernahme 

des CIPRA-Präsidiums ab 1983 wurden deshalb die bisherigen  

Der Geschäftssitz sollte zukünftig unabhängig von der Präsident-

schaft in Liechtenstein verbleiben. Zur Konsolidierung trug mein 

nachfolgender Präsident aus Liechtenstein, Josef Biedermann, bei. 

Der Standort Liechtenstein erwies sich als Glücksfall. Vor Liech-

tenstein «fürchtete» sich niemand, gegenüber grösseren Einheiten 

können sich eher Animositäten entwickeln. In jeweils vierjährlichen 

Intervallen muss der liechtensteinische Staatsbeitrag für den CIPRA-

Sitz in Liechtenstein im Parlament beantragt und bewilligt werden. 

Das war keinesfalls eine «gemähte Wiese». In Liechtenstein gab es 

keine Erfahrungen mit internationalen Organisationen und es wur-

de regelmässig die Frage gestellt, warum das Land einen erhöhten 

Beitrag leisten sollte. Es brauchte Zeit bis sich im alpinsten aller Al-

penstaaten die Anerkennung für das Wirken der CIPRA zusehends 

entwickelte.

VOM SCHUTZ ZUM GUTEN LEBEN

Die CIPRA schrieb sich seit ihrer Gründung das Vertragswerk der Al-

penkonvention (S. 20 – 21) auf ihre Fahnen. Wir fanden damals einzig 

beim deutschen Umweltpolitiker Klaus Töpfer eine politische Unter-

stützung. Dieses 1991 unterzeichnete internationale Vertragswerk 

ist und bleibt mit der CIPRA verbunden. Ich hätte mir etwas weniger 

Bürokratie gewünscht und selbstverständlich klarere Aussagen. Die 

Alpenkonvention diente anderen Gebirgsregionen wie den Karpaten 

oder dem Kaukasus als Vorbild für ähnliche Überlegungen. Über die 

Jahrzehnte mutierte die CIPRA von einer reinen Schutzorganisation 

zu einer Organisation, die das «Leben in den Alpen» nachhaltig in 

allen Facetten gestalten möchte. Mit der Jahresfachtagung 1995 am 

Triesenberg in Liechtenstein unter dem Motto «Tun und Unterlassen» 

wurde der ganzheitliche Ansatz tragfähig ausgestaltet und vor allem 

die Anliegen der Bergbevölkerung in die weiteren Aktivitäten einge-

baut. Die CIPRA hat sich inzwischen mit ihren Landesvertretungen 

in der Welt der Kommunikation und Wissensvermittlung heraus-

ragend etabliert. Das hat markant mit den erstellten Alpenreports 

begonnen. Auch der Einbezug der Alpenjugend ist bemerkenswert 

(S. 8–11). Man müsste die CIPRA heute als Interessensvertreterin für 

den Alpenbogen noch gründen, wenn es sie nicht bereits gäbe. �

offiziellen CIPRA-Sprachen Deutsch und Französisch mit Italienisch 

und später Slowenisch ergänzt. Wir haben den Staat Slowenien im 

Jahre 1990 noch vor seiner offiziellen Staatgründung anerkannt, 

was dort mit Wohlwollen aufgenommen wurde.

FRÜHINDIKATOR FÜR NEUE ENTWICKLUNGEN

Das gewünschte «Vor-, Nach- und Querdenken» äusserte sich 

etwa darin, dass die CIPRA im ständigen Informationsaustausch 

ein Frühindikator für neue Entwicklungen im Alpenraum wurde, 

wie Schneemobile, Beschneiungs- und Golfanlagen. Mit der Jah-

resfachtagung 1984 im schweizerischen Chur öffneten wir unse-

ren Themenkatalog und Teilnehmer:innenkreis und traten mit dem 

Schlagwort des «Sanften Tourismus» mit Tourismuskreisen in Dia-

log. Wir machten auch früh auf die alarmierende ökologische Situa-

tion der Fliessgewässer aufmerksam. Neben dem «harten» Wasser-

bau beeinträchtigte die Wasserkraftnutzung mit Stauwehren und mit 

Schwall- und Sunkproblemen das Kontinuum der Fliessgewässer. 

Mit der Wasserdeklaration von Martuljek in Slowenien im Jahr 1990 

setzten wir uns für das Leben unserer Alpenflüsse ein und liessen 

1992 ein erstes alpenweites Inventar erstellen. Nur mehr rund zehn 

Prozent der Fliessgewässer-Strukturen erwiesen sich aus ökologi-

scher Sicht als natürlich. Die Zitrone der Wasserkraftnutzung schien 

uns ausgepresst, ein Grenznutzen der alternativen Energienutzung 

überschritten. 

LIECHTENSTEINS ERSTE INTERNATIONALE  

ORGANISATION

Mit dem jeweiligen Präsidenten wechselte die CIPRA-Geschäfts-

stelle in dessen Land. 1990 verabschiedeten wir uns von der reinen 

Ehrenamtlichkeit und etablierten mit Ulf Tödter einen vollamtlichen 

Geschäftsführer mit eigenen Büroräumlichkeiten in Liechtenstein. 
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VORDENKER FÜR  

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG

Mario Broggi, geboren 1945 in Sierre (Wallis, Schweiz), 

gründete nach seinem Studium als Forstingenieur an 

der ETH Zürich ein privates Beratungsbüro mit Sitzen 

in Liechtenstein, der Schweiz und Österreich. Er erhielt 

Lehraufträge an den Universitäten von Wien und Basel 

und leitete als Direktor von 1997 bis 2004 die Eidgenös-

sische Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Land-

schaft (WSL). Broggi legte seine Visionen für die Zukunft 

der Alpenlandschaften in einer Reihe von Publikationen 

dar. Von 1983 bis 1992 war er Präsident der CIPRA, die 

er grundlegend reorganisierte und professionalisierte, so 

wurde etwa nachhaltige Entwicklung zum thematischen 

Schwerpunkt. Während dieser Zeit war Broggi massgeb-

lich am Zustandekommen der Alpenkonvention beteiligt. 

Er erhielt zahlreiche Ehrungen für seinen Beitrag zum Na-

turschutz in der Alpenregion und darüber hinaus.

Die CIPRA bringt 2018 in Bled/Sl  

Jung und Alt aus verschiedenen  

Alpenländern zusammen.

CIPRA Präsident Mario Broggi eröffnet 

die Tagung 1988 in Triesenberg/LI.

Alpine Landschaft erkunden  

bei der Jahresfachtagung 1988  

in Triesenberg/LI.

Gemeinsam anstossen bei  

einer Exkursion in Belluno/I 1978.


